1 — — 


N SONS sw NS N. 


22 — Weg 


po „ 27 
l * 
N j 
nr 
de. ! 
‘ 
* 
1 
. 5 
g Ber 
3 — — 
Pe 1 
we; 
er 5 — 
7 - — 3 
= 
2 
5 . 
14 8 
> * * u 
on), | 
2 — | 
— 
vr u 
u 
— 
— 
— a 
- * 
—— 3 
n 
5 gr 
er 8 
A 0 * 
3 


NT 


4 


unn 


eee, Teel. le 2 


| 


Wahrhafter Bericht 


philoſophiſchen 
At han or 
und deſſen 
Gebrauch und Nutzen, 


Heinrich Khunrath, 


beyder Arzneygelahrheit Doktor, und treuen Lieb⸗ 
haber goͤttlicher Weisheit. 


Wegen ſeiner uͤberaus großen Seltenheit nach der 
dritten im Jahr 1615. zu Magdeburg im Verlag des 
Verfaſſers gedruckten Ausgabe aufs neue von, den 
deutſchen Sprachfehlern ohne Verletzung des Sin⸗ 
nes geſaͤubert, und mit einem hiſtoriſchen Vorbe⸗ 
richte von ſeinen ſaͤmmtlichen Schriften, nebſt 
dem in Kupfer geſtochenen Athanor auf 
Begehren herausgegeben. 


—— —ä—— ü ũ—äfͤ — — 
Leipzig, 
bey Adam Friedrich Böhmen 
1723. 
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Neinrich Rhunkarh, der ſich in ſeinen 
Schriften beyder Arzneygelahrtheit Dok 

tor und Liebhaber der göttlichen Weisheit nennet, 
von andern aber auch unter die Leipziger Profeſſo⸗ 
res gezaͤhlet wird, wie G Arnold in einem chymi⸗ 
chen Manuſcript gefunden, (S. ſeine K. und K. 
Hiſtorie) lebte um das Jahr 1575. alſo um das 
Ende des roten, und den Anfang des ırten 
Jahrhunderts. Er war, ſagt Fictuld im Pro⸗ 
bierſtein, ein hochgelehrter, und Gott liebender 
710 „der große Gaben und Einſichten in die 
Theologie, Theoſophie, und hermetiſche Philoſo⸗ 
phie hatte, fo daß er ſchon im 2 3ften Jahr feines 
Alters der Alchymie zugethan war, und wie er in 
der Vorrede ſeines Bekaͤnntniſſes und anderswo 
von ſich ſelber erzaͤhlet, ſeinen Endzweck, naͤmlich 
das große Geheimniß des Univerſals erreicht Hate 
te. „Er hat, fährt Fictuld fort, von der Al: 
chymte ſo deutlich geſchrieben, daß es 
wohl nicht Wen, waͤre moͤglich ge⸗ 
me 
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weſen, ohne das Geheimniß zu verra⸗ 
then, ob ihn gleich Doktor Soͤldner in ſeinem 
Fegfeuer ſchaͤndlich durchgezogen, und damit ſeine 
eigene Dummheit verrathen hat. Darum, ihr 
Liebhaber beyder Weisheit und beyder Lichter, 
habt ihn lieb.“ Andre ſagen: „Er ſey ein hoch 
anſehnlicher Zierrath feines Leipzigs, und ein 
Menſch eines fuͤrwahr weit ſeltnern und hoͤhern 
Verſtaͤndniſſes geweſen, als man von ihm glaub⸗ 
te, und um die allertiefſten Sachen zu durchfor« 
ſchen, mit großer Begierde vom goͤttlichen Feuer 
entflammet worden, habe der uraͤlteſten und alten 
Weltweiſen Bücher durchgeleſen und auf feinen 
vielen Reiſen allen das Uebergewicht gehalten.“ 
Siehe Brekling in Chriſto myſtico p. ı2.Kuhl- 
mann U. B. B. Kap. 11. p. 72. Ioh. Val. An- 
dreae gedenket feiner unter denen Männern, wel⸗ 
che von ſonderbarer Weisheit geweſen, ob man 
fie gleich nicht allezeit verſtanden habe, in Mytholo-- 
gia chriſt. Manip. III. num. 23. p. 137, Er 
fuͤhret ihn auch an, als einen, der von den Un⸗ 
wiſſenden wegen feiner unbekannten Weisheit ſey 
verachtet worden, in Menippo num. 85. P. 298. 
Johann Arnd ziehet gleich im Anfang ſeines 
Sendſchreibens vom Geheimniß der Menſchwer⸗ 
dung feine Confeſſion an, und ruͤhmt ihn Pag. 5. 
daß er die Geheimniſſe herrlich erklärt 
habe,“ und faſt in der Mitte Pag. 19. ſchreibt 
er: „Aus D. Khunraths Buche, genannt 
Schauplatz der ewigen Weisheit, hab 
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ich gelernet Gott und die rechte Weisheit 
aus der Schrift der großen und kleinen 
Welt zu erkennen. Ingſleichen hat ein ſaͤch⸗ 
ſiſcher Schulrektor M. Andreas Riccius zu dieſes 
Khunraths Bildniß von deſſen Schriften folgen« 
den Vers geſetzt: b isn ( 


Culpes ne libros huius, tibi dico, ſophiſta, 
Numinis inſtinctu ſacri nam rite peregit. 


In ſeiner Confeſſion gedenket er, daß er im Jahr 
1598. auch zu Hamburg gewohnet, und der 
Ausgeber des lateiniſchen Amphitheatri ſapientiae 
‚aeternae, Erasmus Wolfarth erwaͤhnet in der 
Vorrede, daß er frühzeitig, nämlich im 42 ſten 
Jahr ſeines Alters geſtorben ſey, und dieſes Werk 
ſelbſt unvollkommen hinterlaſſen habe. Ich wen⸗ 
de mich nun zu feinen ſaͤmmtlichen Schriften, de— 
ren Titel hier nach einander folgen, weil ſie weni⸗ 
ge kennen werden. . 


616 
1) Symbolum phyſieo- ehymicum. De 
chao phyfieo-chymicorum catholico, naturali, 
triuno, mirabili atque mirifico ſecretiſſimo: la- 
pidis- philoſophorum vniberſalis et magni ſub- 
iecto genuino ac proprio materiaue debita et 
wnica, Ighorantiafet inuidia calumniae paren- 
tes. Phy Diabolo! Cum privilegio Sa. Cacfat. 
Majell. ad Decenn. 1598. in 12. mai. et Ha- 
movie. 1599. in g. 


ie | Er⸗ 
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Erſtere Ausgabe findet man in Biblio- 
theca libr. rar. Baueri, et Bibliothe- 
cae Thomaf. Vol. II. p. 399. Letztere 
aber in Fresnoy p. 198. 


2) Confeſſio de chao phyfico-chemicorum 
eatholico; in quo catholice habitat Azoth ſiue 
materia prima mundi, h. e. Mercurius fapien- | 
tum: vbi magneſiae (ſubiecti videlicet lapidis 

philoſophorum catholici conditiones fideliter 
recenſentur. Magdeb. 1596. in 12. et 1598. in 
12. maj. Argentorati 1599. in 12. et Magde- 
burgi 1599, in 8. Argentorati apud Ioh. Albert. 
Dolhopff 1699. in 12. N | 


2 Dieſer letztern Ausgabe iſt angedruckt. 


3) Signatura magneſiae mag neſia quaſi 
Magnum-Ass-IAH dicta. Xaos ſapientum ar- 
tis minera ſectetum primum lapidis philoſopho. 
rum vniuerſalis atque mirifiei ſubiectum. 


Dieſen Tractat hat er im Jahr 16032 
geſchrieben, und haͤlt 4 Bogen. 


4) De ſignatura rerum naturalium thefes, 
Baſileae, 1588. | | 


5) Bekenntniß vom hylealiſchen das 
primaterialifchen Fathotifchen Chaos der Al. 
> a 
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chymie. Magdeburg 1597. in gvo. ibid. 
1615. in 8. 

Findet man in Biblioth. Thomaf. 

Vol. II. p. 407. und 5 die erſten 
f deutſchen ute | 

) Ven hylealiſchen, das iſt, primateriali⸗ 

ſchen, katholiſchen oder allgemeinen natürlichen, 
Chaos der naturgemaͤßen Alchymie und Alchymi⸗ 
ſten; wiederholete, verneuerte und vermehrte na⸗ 
turgemaͤß alchymiſch und rechtlehrende Confeflio,, 
oder Bekenntniß. Mit angehaͤngter treuherzigen 
Warnungsvermahnung wegen der buͤbiſchen 
Handgriffe der betruͤgeriſchen Argchymiſten: Cum 
privilegio S. Sae. Caeſ. Maj. ſpeciali. Gedruckt 
zu Magdeburg durch Joachim Schmidt, im Ver⸗ 
lag Johann Franken, Anno 1616. ing. 1 Alph. 
7 Bogen, und Frankfurt, in Georg Heinrich 
Oehrlings Verlag, 1708. 18 Bogen in laͤngli⸗ 
chem Octav. 
5 Sind die vermehrten und. Antes: 

ſten Ausgaben. 

7) Magneſia catholica philofophotum; 
bas iſt, hoͤchſte Nothwendigkeit in alchymia, 
auch moͤgliche Ueberkommung, augenſcheinliche 
Weiſung und gnugſame Erweiſung katholiſcher. 
verborgener magneſiae; des geheimen wunder⸗ 
thaͤtigen Univerſalſteins naturgemäß. chymiſcher 
philofophorum rechten und allein wahren primas ' 
terialiſchen fubiecti. Wohlgegruͤndet geſtellet, 
und bee Anno 1599. Cum ptixilegio 
ol A 4 Sae. 
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Sae. Caeſ. Maj. ad Decennium. Gedruckt zu 
Magdeburg, bey Johann Boͤttcher, und bey Joh. 
Franken zu bekommen, 12 Bogen in 8. 


) De igne Magorum Philoſophorumque 
fecreto externo et viſibili; das iſt: Philoſophi⸗ 
ſche Erklaͤrung von, und uͤber dem geheimen, 
äußerlichen, ſichtbaren, Glut und Flammenfeuer 
der uralten Magorum oder Weiſen, und andrer 
wahren Philoſophen. Nebſt andern zwey Trak⸗ 
taͤtlein: Iudicium über die vier Figuren des groſ⸗ 
fen Amphitheatri D. H. Khunr. 2) von der Tinfe 
tur Antimonii und oleo ſtibii von Theophraſto- 
beſchrieben. Straßburg, in Verlegung Lazari 
Zetzners, Anno 1608. in 83. 


nen Buche zu finden: 


Eben dieſes iſt im folgenden ſehr felts 


Trinum chymicum, oder drey chymiſche 
Tractaͤtlein. Straßb. 1699. und 

Trinum chymicum ſecundum, oder drey an- 
dre chymiſche Tractaͤtlein: 1) Heinrich Khunrath, 
de igne magorum philofophorumque ſecreto 
externo et vifibili. 2) Iudicium über die 4 Fi⸗ 


guren des Amphitheatri. 3) Von der Tinctur 
Antimonii. ibid. 1700. in 8. 


9) Wahrhaftiger Bericht vom philoſophi⸗ 
ſchen Athanore, auch Brauch und Nutz deſſelbi⸗ 
gen. 


sen. 


Hide 
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Editio tertia, et auctior. Cum privile- 


gio. In Verlegung des Auctoris. Anno 1615. 
1 Bogen i in 8. 


| "Die erſten Ausgaben fi m mir nicht zu 
Geſichte gekommen: denn wie alle ſei⸗ 


ne Schriften eine ſtupende Raritaͤt 


4 find, fo iſt auch diefer Athanor, den er 


in Magdeburg geſchrieben, und das 
vorhergehende vom euer jederzeit 


gleichſam mit Laternen geſucht wor⸗ 


— 


den, wiewohl dieſes noch haͤufiger als 
der Athanor, deſſen Abbildung auch in 
Dienheims taeda triſida chymica zu 
ſehen, anzutreffen iſt. So oft er in 
Auctionen vorkam, wurde er mit 6 
bis 8 Thl. bezahlt. Es wird daher 
denen vom goldnen Geſchlecht 


und ihren Schülern ein großer Gefal⸗ 
len ſeyn, daß ſie einen neuen, umge⸗ 


arbeiteten, unverfaͤlſchten Abdruck in 


die Haͤnde bekommen. So hoch auch 


ſeine Schriften von allen Liebhabern 
geſchaͤtzt werden, fo unangenehm und 
widrig laſſen ſich die leſen, ſo er in 
deutſcher Sprache geſchrieben; denn 
bald ſtehen lateiniſche, bald deutſche 
Worte, bald ſind die lateiniſchen auch 
zugleich deutſch uͤberſetzt, und beynah 


dolle Seiten mit Randgloſſen angefuͤllt, 
A 


5 daß 
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daß der Leſer viele Gedult haben, und 
oft einige Seiten uͤberleſen muß, ehe 


er den Sinn und die Verbindung fin. 
den kann. Ueberdem ſind viele deut⸗ 


ſche Woͤrter mit großen lateiniſchen 


Lettern gedruckt, wodurch das Auge 
derer, fo kein Latein verſtehen, ermuͤ⸗ 


det wird. Ich habe alſo mit Bedacht 


und Vorſicht die uͤberfluͤſſigen latei⸗ 
niſchen Worte weggelaſſen, die noͤthi⸗ 
gen uͤberſetzt, ohne Verletzung des 
Sinnes andre Unterſcheidungs zeichen 
und Redensarten hingeſetzt, die vie⸗ 
len Einſchaltungen in Anmerkungen 
verwandelt, und Paragraphen ge- 
macht. Ich weiß zwar wohl, daß in 
dergleichen Schriften, ſogar in man ⸗ 
chen Woͤrtern und Buchſtaben, Ge⸗ 
heimniſſe geſucht werden, ich kann 
aber die Leſer verſichern, daß die 
Schreibart des Verfaſſers mehr taͤn⸗ 
delnd, weitlaͤuftig und offenherzig iſt, 
als daß er in einzelnen Woͤrtern und 
Buchſtaben feine Geheimniſſe follte ver« 
ſteckt haben, vielmehr wiederholet er 
eine Sache zwanzigmal. Ich gebe 
Ihnen alſo mein Wort, Sie follen 
um kein einziges Geheimniß kommen, 
denn ich bin mit Vorſicht zu Werke 
gegangen. Was aber hinter ſeinem 

2 l Vor⸗ 
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Vorhang beym Athanor verborgen 
ſteckt, das moͤgen Sie errathen, weil 
in dem Tractat ſelber nichts davon 
entdecket iſt. 


» 10) Gar nothwendige drey Fragen von der 
Curation des 3 und Pedagra, Leipzig, 
= in 8. 0 1 . 8 


Dieses habe ich in Biblioch. Thomaf, 
Vol. II. p. 405. et 408. angetroffen. 
Pag. 25 1. lieſet man folgenden Titel: 
Tractat von gruͤndlicher Cura⸗ 
tion Jartari, Grieſes, Sandes, 
Steins, Sipperlein in Haͤnden 
und Fuͤßen, Hof, 1611. in 4. 
Fietuld führer dieſe 3 Fragen auch an 
mit den Worten: „Es ſind nur weni⸗ 
ge Blaͤtter, aber ſein mit der Liebe 
Jeſu erfuͤlltes Herz ließ ihn nicht ru⸗ 
hen, dem Naͤchſten bey aller Gelegen⸗ 
heit zu dienen, und un zu feinem Heil 
anzufriſchen.“ 


11) Extractus chymicorum quaeſtionum, 
Argentorati, 16 16. in 8. 


In citata Biblioth. Thomaſ. Vol. II. 
p. 407. 


12) 
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12) Amphitheatrum ſapientiae aeternae ſo- 
lius verae, chriſtiano- kabaliſticum, diuino- ma- 
gicum, nec non phyſico- chymicum, tertri- 
num, catholicon. 


Dieſes Werk, das einige die theoſo⸗ 
phiſche Bibel nennen, hat der Verfaſ⸗ 
ſer im Jahr 1602. in deutſcher Spra⸗ 
che herausgegeben, wie er in der Con⸗ 
feſſion Pag. 423. felber geſagt hat, 
mit den Worten, daß es von ihm mit 
Anwendung großer Koſten, Reiſen, 
Zeit und Muͤhe geſchrieben ſey. 
Fictuld klagt, er habe dieſe deutſche 
Ausgabe nicht geſehen, und viele an⸗ 
dre ſagen das naͤmliche, da ſie doch 
nach eigner Auſſage des Verfaſſers exi⸗ 
ſtiren muß. Wie es ſcheint, hat Fic⸗ 
tuld nicht einmal das lateiniſche Exem⸗ 
plar geſehen, ſonſt haͤtte er den Titel 
vollſtaͤndiger angegeben, und als vor⸗ 
geblicher diktatoriſcher Hauptlehrer den 
diebhabern die beſte Ausgabe bekannt 
gemacht. Nur ſo viel ſagt er, daß 
der Verfaſſer darinnen gar herrlich 
von der prima materia, von der pra- 
xi, von dem geheimen Feuer, und 
von den betruͤgeriſchen Sophiſten 
ſchreibe, und weil er fo gottſelig und 
lehrreich geſchrieben, waͤre er von den 
ſcho- 
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ſcholaſticis unrecht verſtanden, und 
fuͤr einen Enthuſiaſten ausgerufen 
worden, wie davon ein mehreres in 
G. Arnolds K. und K. Hiſtorie kann 
nachgeleſen werden. Ich will nur di 
verſchiedenen Ausgaben herſetzen. 


Magdeburgi, 1608. in l Dieſe habe ich 
in einem hollaͤndiſchen Auctionscatalogus ange⸗ 
troffen, und iſt vermuthlich die erſte lateiniſche 
Ausgabe. Auch bar fie Fresnoy pag. 198. an⸗ 
gezeigt. a 
Lipſiae, apud Herming Groſs. 1608. 
in Fol. 


Habe fonft nirgends, als in Borellii 
Biblioth. chem. p. m. 124. gefun- 
den, woſelbſt auch eine Luͤbeckiſche 15 
ne Jahrzahl angegeben iſt. 


era cum figuris, 1609. in Fol. 


Dieſe Edition habe in der Bibliotheca 
Thomaſiana, und im Dictionnaire 
typographique, hiſtorique et criti- 

que, Tom. I. p. 386. angetroffen, 

mit den Worten: Curieux et rare. II 

faut à la fin la Cenſure de la Faculté 

de Theologie de Paris, 25, à 30 

livres, 


Ham- 
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© Hamburgis 167 T. in Fol. findet man in 
Borellii Bibliotheca 1 aun, = Fresnoy 


P. 28. 
nene excudebat Calle Antonius, 
1 19. in Fol. FGO, 2 2 


In dieſer Ausgabe, wech Erasmus 
Wolfarth beſorgt, find 9 große Figu⸗ 
ren, und das Bildniß des Verfaſſers, 

ſtatt daß in den allererſten Ausgaben 

nur 4 Figuren zu finden ſind. Dieſe 

iſt alſo die befte und vollftändigfte, 

6, „und wird fogar in Auctionen mit 2 
| bis 3 Louisd' or bezahlt. a 


Francofurti, 1653. in Fol. mutato tantum 
titulo. Dieſe neueſte Ausgabe iſt in Borellii Bi- 
blioth. chem. im Fresnoy und in Bibliotheca 
Thomiaſiana zu finden. Die Beſtzer werden be⸗ 
ſtimmen koͤnnen, ob es ein volljtändiger mit allen 
Kupfern verſehener Abdruck ſey, oder ob es von 
den erſten Ausgaben nachgedruckt worden. 


13) Eid. Opera, Hamburg. 1605. in 4. 
germaniee, Et Volumen ſecundum, ibidem, 
8 in 4. op 


Dieſe giebt Körellish in Biblioth, 
chem. p.24. an, und Fresnoy, der 
ihm treulich nachgeſchrieben, hat ſie 
Pag. 199, angegeben ohne Anzeige 

der 
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der darinn enthaltenen Traktate. Allem 
Vermuthen nach hat ſie der Verfaſſer bey 
ſeinem Aufenthalt in Hamburg zuſammen 
drucken laſſen. 


140 Vrim et Thummin chriſlaue cabali- 
fica, ex macrocosmo et S. S. feriptura biblica 
defumpta. Magdeburgi apud L. Evim Breun, 

Hat Borellus in feiner Bibliothek * Jahr- 

zahl angezeigt. 

135) Inquiſitio Hydrargyricae prauitatis in 
opere phyſico chymicorum catholico ac ma- 


gno, nec non tincturis ex ſole et luna ſpeculi. 
bus anafceuaftica, 


Wird von dem Verfaſſer ſelbſt erwäßret 


=. 16) De veritate, antiquitate et praellantia 
lapidis.philofophorum ac alchymiae. 


Hat der Verfaffer ſchreiben wollen. 


81 | 17) Conſilium de phyfico magica Yulcani 
fabrefactione armorum Achillis. = 


Wird von ihm felber angeführet. 99 


18) Harmonia analogica ag catho- 
licae philofophorum « cum leſu Chrifto. 


19) Apocalypſis magneli: ae ph! iIofophorum 
catholicae, Offenbarung der katholiſchen ttia⸗ 


gneſiae. 
| B In 
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In ſeiner obgedachten Magnefia catholica, 
Magdeb. 1599. gedenket er Pag. 57. Dies 
ſer beyden Schriften, und nennet fie zwey 
große Wunderbuͤcher, und Pag. 58. wie⸗ 
derholet er ſie mit den Worten: „er habe ſie 
unter Haͤnden, Gott wolle ihm ſolche vollen⸗ 
den laſſen.“ Ob ſie nun ans Licht gekom⸗ 
men, werden die am beſten wiſſen, fo fie be⸗ 
ſitzen ſollten. 5 
20) Lux lucens in tenebris. 
Wird in dem überaus ſeltnen Buche: Tra- 
ctatus aliquot chemici, Geismariae. 1647. 
in der Praͤfation dem Heinrich Khunrath zu⸗ 
geeignet, und weil es in deutſcher Sprache 
geſchrieben, hat es der Ausgeber gedachten 
Buchs ins Lateiniſche uͤberſetzen, und dem 
Druck uͤbergeben wollen. Ob es geſthehen, 
weiß ich nicht. Im Jahr 1677. kamen 
zu Budiſſin vier chymiſche Traktaͤtlein in 8. 
heraus: 1) Lux lucens in tenebris, 2) de 
vitriolo et eius oleo fecretiflimo, 3) de 
animali rationali, 4) aurum vitae, oder 
Gold des Lebens; allein dieſes lun lucens 
it mic dem Khunrachiſchen keinesweges zu 


verwechſeln. | 
„ 1) Manuale in MSt, et Tractatus phyſico- 
„‚medicus, in MSt. * 


79 
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Vid. E. P. I. H. oder Erici Pfeffers Itzen 
Hoenſis Appendix ad Georgii Erneſti Au- 
relii Regeri Bericht auf einige Fragen, p. 
9437. f 
22) In dem Buch: Collecti proceflus de 
lapide philoſophorum praeparando, nebſt einem 
curioͤſen Weinbuͤchlein, Jena 1704. in 8. iſt 
Pag. 169. ein Proceß zu leſen, der dem Heinrich 
Khunrath, wie wohl faͤlſchlich zugeſchrieben wird, 
und hiermit will ich dieſen Vorbericht ſchließen, 
und nur noch ſo viel erinnern, daß der bekannte 
Conrad Khunradt fein Bruder ſeyn fol. Dies 
fer hat unter andern die Medulla deſtillatoria, 
gruͤndliches Deſtillir- und Arzneybuch, und fünf 
ſchoͤne medicinifche Traktate de Elleboro, de ro- 
re ſolis, de ſaccaro, von der Schlange, de fale 
abſinthii mit angehängten 5 andern koͤſtlichen 
Arzneyſtuͤcken, im Jahr 1597. in 8. herausge⸗ 
geben und gezeigt, daß er ein Medikus aber kein 
hermetiſcher Philoſoph, viel weniger ein Adept 
geweſen iſt. Sollten Sie vom goldnen Ge⸗ 
ſchlecht noch mehrere, als die hier angezeigte 
Khunrathiſche Schriften kennen, ſo belieben Sie 
ſolche bekannt zu machen. Hiermit empfiehlet 
ſich der Ausgeber 325 
. „ . . 
In der Jubilate⸗ 
meſſe 1783. 


B 2 Wahr⸗ 
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Wahrhafter Bericht vom philoſophi⸗ 
ſchen Athanor und deſſen Gebrauch 
* und Nutzen. b 


Be 


Von der hoͤchſten Nothwendigkeit einer 
bequemen Regierung des Feuers. 


Mi fogar viel in der naturgemaͤßen alchymi⸗ 
ſchen Kunſt an rechter und nothduͤrftiger 
Regierung des Feuers gelegen fen, damit der Ars 
tiſt die Grade des Feuers entweder ſchwach oder 
ſtark, laulicht, warm oder heiß, fo wie es zu vers 
ſchiedener Zeit ſein unter Haͤnden habendes Werk 
unterſchiedlich erfordert und noͤthig hat, bequem 
haben, geben oder nehmen koͤnne; ſolches bezeu« 
gen ſattſam alle Lehren und Schriften aller wah⸗ 
ren chymiſchen Philoſophen, und uͤberdem auch 
die Vernunft und tägliche Erfahrung. Wer in 
der Alchymie praktiſch zu Werke geht, und ſol⸗ 
cher Geſtalt die Sache recht in die Fauſt nimmt, 
der wird es ſelber gar wohl inne; mithin waͤre es 
unnothig, dieſerwegen itzt noch einen langen Be⸗ 
weis zu führen, weil es auch aus Worten nicht ſo 
deutlich zu verſtehen iſt, als man im Werke aus 
der Handarbeit ſelber erfahren kann. 

88 5. 1. 


vom philoſophiſchen Athanor ꝛc. 22 
Ge 2. 


Vom Nutzen des geuers bey Erkundi⸗ 
gung der Naturgeheimniſſe. on 


So iſt und blabt es auch bon den chymiſchen 
Kunſſterfahrnen unwiderſprechlich wahr, *) und iſt 
faſt nicht aus zuſprechen, wie überaus nuͤtzlich das 
Feuer, und der verſchiedene Gebrauch unterſchied⸗ 
licher Grade deſſelben, bey Erkundigung der Nas 
turgeheimniſſe ſey, fo, daß in der Lehre von nas 
tuͤrlichen Dingen, *) das Feuer billig iſt und 
genannt wird das Zerlegemeſſer, damit der Mas 
turkuͤndiger auf eine ordentlich auseinander geſetz⸗ 
te, nicht nur in Worten beſtehende und eingebil⸗ 
dete, ſondern auch wahre und weſentliche Metho⸗ 
8 ſage ich, die Mannen Dinge perſtehen mör 
B 3 ge, 


) Der Unerſahrne laſſe nur hierwider fein Lal, 
len; denn bey der Feuerkunſt gelten die chymi⸗ 
ſche Widerreden ungeuͤbter Leute gar nichts. 
(Ich glaube nicht noͤthig zu haben, es noch 
einmal zu erinnern, daß alle Anmerkungen die 
eigenen Worte des Verfaſſers ſind. Der Aus⸗ 
geber.) ö 

**) O Gott erleuchte aller noch einaͤugigen und 
verblendeten gemeinen und ſuperficiellen chymi⸗ 
ſchen Phyſiker, Phyficaftri find fie eigentlich, 
nicht Phyfici Orthodoxi, Sinne, Herzen und 
Augen, daß fie diefe Wahrheit zur Ehre Got— 
tes und ihres Naͤchſten Nutzen doch nun ein« 
mal recht erkennen, annehmen, prakticiren und 
auch fortpflanzen helfen moͤgen. 
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ge, die Vegetabilien, Animalien, Mineralien, 
Metalle, Edelſteine, andre Steine, und alle 
uͤbrigen materiellen natuͤrlich zuſammengeſetzten 
Dinge, nach kuͤnſtlicher Ordnung, dem Augen⸗ 
ſcheine nach, und auch nach andrer Sinnen Ems 
pfindlichkeit und Begreiflichkeit, in ihre beſonde⸗ 
re natürliche weſentliche Theile, *) wovon fie bey 
ihrer erſten Erſchaffung von Gott zuſammen ges 
ſetzt, und hernach auch immer fort nafürlich fort— 
gepflanzt ſind, zerlegen koͤnne, und ſolcher Geſtalt 
derofeiben natürliche Anfänge, Theile, Weſen 
und Eigenſchaften, ja die Natur ſelbſt, recht 
philoſophiſch erkennen lerne. **) Du aber im 
Lichte der Natur Unerfahrner, allein griech iſcher 
und lateiniſcher Sprachenkuͤndiger, ſubtiler vorge⸗ 
gebener Worte Schwaͤtzer, waͤhne nicht falſche 
Einbildungen. Die Natur lehret uns naturge⸗ 
maͤß alchymiſch durchs Feuer recht zertheilen, und 
natürliche Dinge erforſchen. **) Mit den Dias 
lektiſchen nur woͤrtlichen Schlußreden blos und für 
ſich allein, iſt es Gaukeley und Kinderwerk, die 

Wahr⸗ 


Verſtehe naturgemäß alchymiſch. 

) Ignis citra anatomiam, aut methodum reſolu- 
toriam, claudicat doctrina Phyſica, d. i. ohne 
Anwendung und Anatomie der Feuerkunſt hin⸗ 
ket die Erkenntniß und Lehre von natuͤrlichen 
Dingen. 

) Es iſt lautere trockene Wahrheit, lieben Ders 


PR Phyficaftri, laſſets euch nur nicht verdrieſ. 


vom philoſophiſchen Athanor ꝛc. 23 


Wahrheit mancherley natuͤrlicher, hoher und tief 
verborgener Geheimniſſe dadurch erforſchen zu wol⸗ 
len, wofern ſie nicht auf den Schluß des Vul⸗ 
cans oder des Feuers gegründet, und gleichfam das 
mit animiret ſeyn; ) dieſer ſtellet ein natürlich 
Ding ſo, wie es in ſeiner natuͤrlichen Zuſammen⸗ 
ſetzung an ſich ſelber iſt, weſentlich und wahrhaf⸗ 
tig vor Augen; dieſer Schluß wird naturgemäß 
chymiſch gemacht, ſo, daß er ſich vor der Sophi⸗ 
ſten, und nur allein bloßer zierlicher Worte For⸗ 
mirer Widerſprechungen im geringſten nicht ent⸗ 
ſetzet noch fuͤrchtet. Das Feuer iſt ſchlechterdings 
dasjenige, ſo alles, auch naturgemaͤß chymiſch 
und auf feine Weiſe richtet, ſonderlich itzt in dies 
ſem unſern feurigen Jahrhundert ſoll und muß es 
alſo ſeyn, auch das letzte Gericht dieſer Welt, wel⸗ 
ches nun vor der Thür iſt, vorbildungs-und an⸗ 
deutungsweiſe klaͤrer dadurch anzukuͤndigen. Gott, 
der wunderbare, lehret uns ja ſeine Weisheit und 
hohen Geheimniſſe auch wunderbarlich. Feuers 
kunſt, allerley kuͤnſtliche Uebung und viel Erfah⸗ 
rung geben uns die Wiſſenſchaften und Wahrhei⸗ 
ten von natürlichen Dingen. Dialektik kann fol 
ches nicht thun, ſondern nur allein die uͤberaus rei⸗ 
ne erfundene und vor Handen habende Wiſſen⸗ 
aan und Wahrheiten in jeder Art der Erkennt⸗ 

Den ß 


) Die Feuerphiloſophie beſtehet, well fie den 

vorgegebenen unphiloſophiſchen Einbildungen 
en bloßer zierlicher nnn weit vor⸗ 
gehet. 
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niß wiſſen ſie methodiſch, richtig und ordentlich 
mit großen Nutzen vorzutragen und zu tractiren. 


$. 3. 


Da nun nach dem Spruch der Maria Pros 
phetiſſa die ganze Regierung der Kunſt auf der 
Maäßigkeit des Feuers beruhet; fo ſollen und muͤſ⸗ 
ſen auch, damit ſolches, wie bereits geſagt, be⸗ 
quem und fuͤglich geſchehe, dazu dienliche Oefen an⸗ 
gewendet und gebraucht werden; wie auch das 
Buch Saturnus ſagt, es koͤnne kein bequemes 
Feuer gegeben werden, als nur allein in ſeiuem 
dazu bequemen Ofen. Hierbey iſt merkwuͤrdig zu 
erinnern, wie eines Theils die alten Naturkuͤndi⸗ 
ger und Aerzte vier aͤußerliche und ſuperficielle 
Qualitaͤten *) der natürlichen Dinge beobachtet, 
ſolche auch nach vier unterſchiedlichen Graden in 
nachfolgenden Verſen einverleibet und erklaͤret ha⸗ 
ben, wenn ſie alſo ſagen: 1 
. Primus dicatur, quo in ſenſus non domina- 

tur; 
Senſibus aquato gaudet Natura ſecundo; 
Tertius excedit, fed cum tolerantia laedit; 
Deſtructor fenfus neſcit procedere Quartus. 


Ob aber entweder die viel erfahrnen, fleiffigen, 
arbeitſamen, alchymiſchen Naturkuͤndiger oder 


Feuer⸗ 


0 Pr philofophis profundioribus relollaceas di- 
as, 


vom philoſophiſchen Athanor ꝛc. 25, 


Feuerkuͤnſtler den gemeinen fi unreichen Phy ⸗ 
ſikern und Medieinern, oder aber dieſe gedachten 
chymiſchen Naturfündigern zur Beobachtung ib», 
rer allerſeitigen vier Grade, ſowohl der Wärme, 
als Oualitaͤten, fie fleiſſig zu obſerviren, zuerſt Ur. 
ſache und Anlaß gegeben haben; daruͤber will ich 
itzt mit niemanden zanken. Man ſey zufrieden, 
und danke Gott für ihren beyderſeitigen, desfalls 
wohlgemeinten a und nuͤtzliche e 
gen. | 


1 4. er 


So will ich auch vor diesmal nicht von allen 
und jeden Graden, Manieren und Arten des Feu⸗ 
ers handeln, die bey allen und jeden und ſo vieler⸗ 
ley chymiſchen Arbeiten in allerley Materialien 
muͤſſen gebraucht werden, auch nicht von allen und 
jeden chymiſchen Kunſtoͤfen, deren ich doch unter— 
ſchiedliche weit mehr als hundert vorzuſtellen wuͤ⸗ 
ſte; ſondern blos allein von einem ſolchen re⸗ 
den A der ſowohl zu Extractionen, Digeftios 

B 5 nen, 


5 Ich rede allhier nicht von idiotiſchen en 
und vermeinten Goldmachern. 


9 Ja, lieber Leſer, laß dich dieſes nicht unmoͤg 
lich zu ſeyn beduͤnken, es iſt fuͤrwahr nicht an⸗ 
ders. An einem ſolchen Ofen iſt nun ſchon ſeit 
langer Zeit auf mancherley Weiſe von vielen 
gekuͤnſtelt, von ſehr wenigen aber recht 1 5 

fen 


26 Wahrhafter Bericht 


nen, Depurationen, Putrefactionen, Solutionen, 
Deſtillationen, Coagulationen und Fixationen vie⸗ 
ler und unterſchiedlicher Materialien und Dinge, als 
in der andern Operation oder Nacharbeit der naturge⸗ 
maͤß kuͤnſtlichen Zubereitung des philoſophiſchen 
Univerſalſteins *) aus ſalzigem primaterialiſchem 
und eben deswegen aus allgemeinem Azoth, oder 
merkurialiſchen Waſſer der Weiſen, ſehr nuͤtzlich 
und ganz bequem kann angewendet und gebraucht 
werden. Dasjenige thoͤnerne Docken oder Puppenoͤ⸗ 
felein, wie man beym Toͤpfer eins fuͤr einen Pfennig 

kauft, 


fen worden; wie ich denn hin und wieder, in 
vielen Laboratorien, bey vielen Laboranten, 
ſehr viele und mancherley itzt angedeutete un« 
bequeme Arten und Manieren geſehen habe. 


) Dem ich, und ein jeder andrer treuer Medi⸗ 
cus, naturgemaͤß kuͤnſtlich und billig fleiſſig 
nachſuche und nachſuchen ſollte, weil der Stein 
der Weiſen die hoͤchſte Medicin, ſowohl fuͤr die 
menfchlichen als auch großweltlichen Koͤrper iſt, 
nicht des Gold- und Silbermachens willen, 
ſondern Berufs und Amts halber, Gott zu Chr 
ren, meinem und ſeinem huͤlfbeduͤrftigen Frans 
ken Naͤchſten zur medicinaliſchen Guͤte, mir und 
ihm ſelbſt zu nothduͤrftigen ehrlichen Unterhalt 
in bieſem Jammerthal. So hat ſich ein ſol⸗ 
cher Medicus auch vor vielen andern herrlich 
damit zu troͤſten, daß Gott einen jeden in ſei— 
nem Beruf wolle ſegnen. Dieſerwegen ſage 
ich, ſucht ein Medicus den Stein der Weiſen, 
2 um des Gold» oder Silbermachens 


vom philoſophiſchen Athanor ꝛc. 27 


kauft, mit welchem ein Argchymiſcher Ardelio lan⸗ 
ge aufgezogen kam, und vielleicht noch heutiges 
Tages hin und wieder damit aufgezogen kommt, 
thut es fuͤrwahr nicht. 


§. 5. 


Von der erſt anfaͤnglichen Behandlung 
oder Tractarion der Magneſia im Seuer, 
und ihrer philoſophiſchen Refolurion. 


In der erſten oder Vorarbeit, wovon die Phi⸗ 
loſophen faft gar nichts oder doch ſehr wenig kla⸗ 
res und deutliches in ihren Schriften aufgezeichnet 
hinterlaſſen haben, tractiren fie ihre magneſiam 
vniuerſalem gleich anfangs alfo, *) daß fie dieſel— 
be nach Gottes Willen und Segen durch die 
Kunſthuͤlfe einfaͤltiger chymiſcher Handgriffe von 
ihren leiblichen Haͤrtungsbanden naturgemaͤß 
kuͤnſtlich, auf ihre Weiſe, wie ſichs gebuͤhret und 
noͤthig iſt, dermaßen zerbrechen, enthaͤrten, entloͤ—⸗ 
ſen, zerſtoͤren und aufloͤſen, damit aus Ihr an 
und vor ſich ſelbſt, ohne eines einigen Menſchen 
Zuſatz fremder Dinge, ihr ſelbſt eigener homoge⸗ 
niſcher, klarer, ſchmackhafter Liquor oder Saft, ja 


merkurialiſches mit dem Salz der Weisheit oder 
unverbrennlichen Schwefel der Natur geſeligtes 


oder 


) Wie den wahren im chymiſchen Laboratorio 
in Anſehung der Magnefia naturgemaͤß und 
wohlgeuͤbten Philoſophen wohlwiſſend. 
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oder animirtes Waſſer hervorgebracht, kuͤnſtlich 
abgeſchieden und deriviret werde, welches der erſte 
Schluͤſſel der Kunſt iſt; und dergeſtalt kann man 
die Anfaͤnge der Kunſt recht zu ſehen bekommen, 
und wohl kennen lernen. Alles nun, was nicht 
aus der Magneſia herporgekommen, das ſoll und 
darf in ſie nicht eingehen. Hier ſtudire! Harpo⸗ 
krates mag mir verzeihen, daß ich den Finger von 
der Lippe gethan, und aus innigſter Liebe gegen 
meinen Naͤchſten die Graͤnzen des Stillſchweigens 
faſt uͤbertreten habe. Ich ſage, dieſe Enthaͤr— 
tung und Entgroͤbung muß ohne Zuſatz fremder 
Dinge geſchehen, es ſeyn ſaure, ſuͤße, ſcharfe oder 
ſtarke Waſſer oder Pulver, oder auch andre Ma- 
terialien, fie haben Nahmen wie fie wollen, ver 
mittelſt chymiſcher ſubtiler Kunſt, großen Fleiſſes, 
unverdroſſener Muͤhe, ungeſparter Koſten, und 
ſanftmuͤthiger Geduld, in dazu gehoͤrender gebuͤh⸗ 
render Zeit, in wenig Wochen, mit Zuruͤck— 
bleibung allerhand und mancherley unterſchiedli⸗ 
cher Ueberfluͤſſigkeiten, Heſen und Unreinigkeiten. 
Aus ſolcher wunderbaren Eröffnung bekommt man 
Ihren allererſten, allein wahren und einigen pri⸗ 
materialiſchen unvermeidlichen philoſophiſchen 
Salzſchluͤſſel zu fernerer Eroͤffnung. 


§. 6. 


Was der Athanor ſey? 
BE. dieſer erſten oder Vorarbeit fage ich, wer⸗ 
den unterſchiedliche Grade des Feuers nothwendig 


0 te 


vom philoſophiſchen Athanor x, 29 


gebraucht, als wozu Kohlen, nach Gelegenheit 
auch wohl Holz, desgleichen weit geößere und ftärs 
kere Oefen, als dieſer mein Athanor iſt, gehoͤren. 
Deswegen iſt beſagter mein kuͤnſtlicher Athanor 
ein Ofen, darinnen ein ſtets und immer waͤhrendes 
gleichmaͤßiges Feuer gehalten wird, und ein Ofen 
der Kochung, welcher zu denen itzt angedeuteten 
ſchweren und harten Anfangsarbeiten bey der Ma⸗ 
gneſia nicht dienlich iſt; ſondern vielmehr nur dies⸗ 
falls zu denen darauf folgenden fernern Reſolutio⸗ 
nen, Separationen und ſubtilern Abſcheidungsrei⸗ 
nigungen der Magneſia, bis vollends hin zur 
ganz vollkommenen, wahren, aus Geiſt, Seele 
und Leib, oder Merkurius, Sulphur und Salz, 
als denen drey natuͤrlichen primaterialiſchen Prin⸗ 
cipien der Philoſophen, dreyeinig beſtehenden azo⸗ 
tiſchen Solution und Reinigung. Gedachte 
nachfolgende Reinigungen geſchehen in ziemlich ges 
linder Waͤrme, ſintemal die Natur, wenn ſie eine 
ſolche angenehme naturgemaͤße Kunſthuͤlfe be⸗ 
kommt, ſodann in ihren Arbeiten ſich ſelbſt gerne 
forttreibet, ja williger denn willig iſt, und ſich ge⸗ 
buͤhrlich erzeiget. Natura enim naturam conti. 
net; Natura naturam ſeparat, et natura obvians 
naturae ſuae laetatur et in alienas transmutatur 
naturas. Mithin find, die Prineipien der Natur 
die Anfaͤnge der Kunſt. Ferner iſt dieſer Atha⸗ 
nor hauptſaͤchlich in der andern oder Nacharbeit bey 
dem itzt erzaͤhlten primaterialiſchen, katholiſchen, 
ſaliniſchen Azoth oder ſchaͤrfſten Eſſig der Weiſen 


noͤ⸗ 
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noͤthig, worzu dann eine gleichmäßige und ſtets 
waͤhrende bequeme gelinde Wärme lange Zeit er⸗ 
fordert wird, welche man in bieſem oft erwaͤhnten 
meinen philoſophiſchen Ofen, dem Athanor, gar 
wohl und richtig geben und haben kann. Von 
dieſer Eigenſchaft des philoſophiſchen Athanors re⸗ 
det Raymundus Lullius in teſtamento no- 
viſſimo cap. 4. alſo: „Unſer Ofen heißt Athanor, 
und bedeutet ein immerwaͤhrendes Feuer, weil er 
vom Anfang bis zum Ende unſers Steins ein im« 
mer gleiches in einem Grad fortdaurendes, leben⸗ 
dig und zeitig machendes Feuer hergiebt. Von 
einem ſolchen Feuer leſe man auch mein Buch: 
Conſilium de igne etc. wovon weiter unten foll 
gedacht werden. 


§. 7 


Meinem huͤlfbeduͤrftigen kranken Naͤchſten zu 
Gut will ich hier dieſes noch melden, was der be⸗ 
ruͤhmte alte Medicus practicus Valeſcus de Tran- 
ta Lib. V. cap. 20. p. 253. feiner medicinaliſchen 
Praktik, mit folgenden Worten ſchreibet: „Ohne 
Zweifel hat der Stein der Philoſophen unter feir 
nen beſten Eigenſchaften und Wuͤrkungen, die er 
im menſchlichen Leib verrichtet, die Eigenſchaft und 
Wuͤrkung, den Stein in Nieren und in der Bla- 
ſe zu zerbrechen, und beide davon zu reinigen, wie 
Berienſis davon redet.“ So weit Valeſeus. 
Derowegen haben ſich die Caleuloli, die mit tar. 
taro, 


vom philofophifchen Athanor ꝛc. 31 


taro, Sand, Gries und reiſſenden Stein in Len⸗ 
den, Nieren und Blaſe ſehr heftig vexiret und ges 
plagt werden, wie auch die Podagtici und Chira- 
grici, u. d. gl. *) unter Gottes Segen ſich billig 
zu erfreuen des oberwaͤhnten merkurialiſchen mit 
dem Naturſchwefel animirten, in und aus meinen 
publicirten Schriften, **) und ſonſt hin und wies 
der, Gott Lob, genugſam philoſophiſch erwieſenen, 
aus der katholiſchen Magneſia der Weiſen, naͤm⸗ 
lich aus dem gehoͤrigen und einzigen Subjekt des 
Univerſalſteins der Philoſophen praͤparirten philo⸗ 
ſophiſchen Waſſers, des Quellbruͤnnleins des 
Steins der Weiſen, als eines ſonderbaren kraͤfti— 
gen ſaliniſchen medieinaliſchen Schluͤſſels, um da⸗ 
durch auch den tartarum in microcosmo, oder 
Menſchen zu reſolviren und auszutreiben, weil ſie 
nunmehr, Gott Lob, daſſelbe nach Gelegenheit 
und auf den aͤußerſten Nothfall haben, und als 
eine heilſame Arzney methodiſch und zuvoͤrderſt 
gebrauchen koͤnnen. Dieſes merkurialiſche geſe⸗ 
ligte Waſſer iſt eben auch dasjenige, davon der 
Verſfaſſer der philoſophiſchen Schrift: Apocalyp- 
‚fis Jpiritus Jeereti, (mundi videlicet) Öffenba- 

SITE: rung 


) Denn caleulus, podagra, chiragra etc. alle aus 
einerley Materie, naͤmlich aus tartariſchem 
Schleim, locis duntaxat differentibus, gezeugt 
werden. 


750 In confeſſſone, vom hylealiſchen Chaos; it. 
in magneſia philoſophorum catholica, wohl zu 
merken. 
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rung des geheimen Geiſtes der Welt, ge⸗ 
nannt, alſo redet: ) „In dem andern Weſen er⸗ 
ſcheinet dieſer geheime Geiſt der Welt leiblich und 
vor den Augen in einem waͤſſerichten Leibe, ziem⸗ 
lich ſchoͤner dann in dem erſten, indem er zwar 
noch Zerſtoͤrlichkeiten bey ſich hat, jedoch ſeine 
Kraft völliger erzeigt, der Wahrheit näher, und 
in jedem Werk thaͤtiger iſt, und uberhaupt in allen 
Krankheiten, ſowohl hitzigen als kalten (darum 
daß er verborgener Natur iſt) zu Huͤlfe kommt: 
vornaͤmlich iſt er gut denen Kranken, die in den 
1 | Gei⸗ 


) Anmerk. des Ausgebers: Dieſes Buch wird 
von unſerm Verfaſſer auch in feinem igne ma- 
gorum p. 91. Straßburger Ausgabe ange 
führt, daß es nämlich ein alter Auctor und ein 
ſchoͤnes und ſehr nuͤtzliches Büchlein ſey. Ob 
er nun gleich den deutſchen Titel mit dazu ſetzt, 
ſo beweiſen doch die angefuͤhrte Stellen, daß 
es in lateiniſcher Sprache abgefaßt fiy. Den 
Druckort und die Jahrzahl habe ich nirgends 
finden koͤnnen, doch muß es ohngefaͤhr im Jahr 
1563. oder 64. herausgekommen ſeyn. Fridr. 
Kothſcholz in Biblioth. chem. p. 61 und Pres- 
10y p. 80. wie auch die Biblioth. Thomaſ. Vol. 
II. p. 382. haben den Commentator angezeigt, 
unter folgendem Titel: Giovan Baszijka Agnel- 
li elpofitione fopra un libro intitolato Apoca- 
Iypſis ſpiritus ſeereti, in Londra 1565, in 4to. 
(in cit. Bibl. Thomaſ. 1566.) woruͤber Fresnoy 

folgende Recenſion gemacht: Ouvrage de peu 
de reputation; ainfſi e'eſt un avis pour les cu- 


N afin de ne le pas rechereher abec avi- 
ite, 1 
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Geiſtern und geiſtlichen Theilen mit Gift ange⸗ 
ſteckt find; *) denn er treibet ſolchen Gift vom 
Herzen. Die Unreinigfeiten der Lunge zerloͤſet 
er ohne Heftigkeit, und heilet die anbruͤchige faus 
lende Lunge, ohne ihrer beſtaͤndigen Bewegung 
hinderlich zu ſeyn. Er reiniget das Gebluͤte, 
und wenn in den geiſtlichen Theilen des Leibes 
was Boͤſes vorhanden, das treibet er aus, und be⸗ 
wahret fie für die Zerſtoͤrlichkeit.! ) Dreymal 
des Tages von jedem Patienten getrunken, ma⸗ 


chet gute Hoffnung “rc. Aber die mit erzählten 


Krankheiten behaftete Patienten ſind ſchuldig und 
verpflichtet, Gott dem allerhoͤchſten Medicus vor 
allen Dingen dafür Lob, Preis und Dank zu ſa⸗ 
gen, hernach aber dem untergeordneten Arzt, der 
ſolche Mediein philoſophiſch praͤpariret und guͤn⸗ 
ſtig communiciret, jederzeit Dankbarkeit zu bes 
weiſen. Wenn ein Medicus mit dieſem prima⸗ 
terialiſchen Waſſer des philoſophiſchen Steins die⸗ 
fe Krankheiten und andre große Uebel weit gluͤck⸗ 
licher heilen kann, als durch die gemeinen Medi⸗ 
camente, fo ift es ihm das größte Vergnügen, 
zumal, wenn er ſich nicht einfallen laͤßt, die Gold 
machende Tinktur daraus zu erlangen. 

L. 8. 


„) Als 3. B in der Peſt und andern dergleichen 
anſteckenden Krankheiten. 5 | 
2) Alles nach Gottes Willen und Segen, fonft 
muß einem Natur und Creatur zuwider ſeyn. 

er 


8 | 
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Woher aber, moͤchte mir einer teinweaſetrt und 
fragen, weiſt du itzt geſagtes detzte von Prauͤpara⸗ 
tion des Steins der Weiſen, daß er in dieſem 
Athanor koͤnne eingerichtet und darinn bequem 
tractirt werden? Haft du denn den Univerfalſtein 
der Philoſephen aus dem reinſten allerſchaͤrfſten ſa 
liniſchen Azoch im angedeuteten Ofen jemals aus. 
gemacht oder zubereitet? Antwort: Ob ich gleich 
den Univerfalftein der Weiſen darinnen niemals 
ganz und gar verfertiget, oder bis zu ſeiner Ueber⸗ 
vollkommenheit gänzlich ausgemacht habe; fo 
weiß ichs doch gleichwohl, daß es unfehlbar wahr 
ſey, daher, weil in dieſenn meinen kuͤnſtlichen 
Ofen die Grade des Feuers durchs Geben Neh⸗ 
men oder Halten der Waͤrme ebner Maaßen re⸗ 
gieret werden koͤnnen, gleich wie die Philoſophen 
von ihrem Athanor ſchreiben, daß es ſo in dem⸗ 
ſelben geſchehen ſolle, konne und müffes Denn der 
meinige iſt in ſolchem philsſophiſchen Gebrauch 
und Mugen dem ihrigen allerdings gleich. Aus 
dieſer hinlänglich erheblichen Urſache nenne ich die, 
ſen meinen kuͤnſtlichen Ofen auch billig Athanor, 
wie die Philoſophen den ihrigen, und achte mei, 
nen gegenwaͤrtigen dem ihrigen gleich. Es hin. 
dert auch gar nichts, daß mein Athanor in Anſe. 
hung feiner aͤußerlichen Form oder Geſtalt mit ei⸗ 
nem oder dem andern der alten Philoſophen viel⸗ 
leicht nicht voͤllig man weil es hier nicht 

um 
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um die äußere Form oder Geſtalt, ſondern viels 
mehr um den rechten philoſophiſchen Gebrauch 
und Nutzen deſſelben zu thun iſt. 


sb §. 9. 
Uhresepiedliche Geſtalten des Achanors 
\ u den Alten. 


IN; 


Sind doch die Alten alle mit einander in die⸗ 
ſem Punkt nicht einig geweſen, wie ſolches beym 
Graf Bernhard, dem chymiſchen Philoſophen, 
faſt am Ende des dritten Theils ſeines Buͤchleins 
dom hermetiſchen Stein deutlich zu finden, wenn 
er alſo ſpricht: „Wir waren in allen Dingen eis 
nig, aber etliche, ſo viel des Feuers Manier, 
Nö fagt er anlanget, waren nicht einerley 
einung; wie wohl da mans conferirte es ein 
Ding war: denn die Turba macht fie einig, in« 
dem ſie ſagt, daß das Wirkende nicht entfliehe 
von dem Nachfolgenden,“ und daß ſich das 
Feuer auf mancherley Weiſe, **) wie es ſeyn ſoll, 
machen laſſe, und ſey doch im Grunde alles auf 

ein Werk gerichtet. Soweit Bernhard. 
G 2 $. 10. 


„) Vel, ne Phaſianus volet ante inſequentem, vt 
habet exemplar Grataroli: fine, ne fugiens 
prius auolet, quam ipſum perſequens, vt ha- 

bet rextus Dornei, 
1 mancherley erh verſtehe 75 Ofens 
alben. J 
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Da nun aber der Ofen und das Gefäß beſſer 
aus dem Augenſchein des Werks ſelber, als blos 
allein aus der Beſchreibung zu erlernen find, wie 
auch Lucas der Philoſoph erinnert; ſo will ich 
deswegen auch vom Augenſchein *) des Werks ſel⸗ 
ber im Namen Gottes zu reden anfangen. Der 
Ofen iſt bey mir verfertiget bey der Hand; man 
kann ihn auch nach Gelegenheit mit ſeinen Zuge— 
hoͤrungen wohl zu ſehen bekommen. 


Hier muß ich anmerken: **) 


Wenn der uralte Philoſoph Matreas, der ehe⸗ 
mals ganz Griechenlands und Italiens Bewun⸗ 
drung auf ſich zog, vorzugeben pflegte, er ernaͤhre 
in feinem Haufe ein Thier, das ſich ſelbſt auffreſ⸗ 
ſe und verzehre; ſo waͤre die Frage: Was dieſes 
ſey? So wie man von dem Latace, einem Zau⸗ 
berkraut, erzaͤhlet, daß es die perſiſchen Koͤnige 
ehmals ihren Geſandten ftatt des Reiſegelds gege⸗ 
ben, worauf fie überall an allen Dingen einen Ue⸗ 

ber⸗ 


*) Tanquam ab intuitiua notitia, Der Augen⸗ 
ſchein eines Werks iſt der allerbeſte Lehrmeiſter, 


%) Anmerkung des Ausgebers: Hier macht er 
eine Anſptelung auf ſeinen lieben Athanor, wie 
er es ſelber in der dabey befindlichen Nandglof 
ſe zu erkennen giebt. Er hat ihn mitten im 
Context durch einen Holzschnitt abbilden laſſen. 
Sein Eece! beziehet ſich darauf. A 
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berfluß gehabt Hätten? Ingleichen was Fortu⸗ 
natus Seckel geweſen ſey? ) 


§. 11. 


Dieſes iſt meines nunmehr oft wohl gemelde⸗ 
ten Athanors oder philoſophiſchen Ofens Abbil⸗ 
dung, in welchem das Feuer naturgemaͤß kuͤnſt⸗ 
lich angezuͤndet, und wie ich bisher zu verſtehen 
gegeben habe, regieret und gehalten wird. Nun 
will ich von dem in der andern Operation des 
größten phyſiſch chymiſchen Werks erforderlichen 
philoſophiſchen Feuer in Anſehung der Grade der 
Waͤrme handeln. Die Philoſophen lehren in ih⸗ 

3 ren 


u Anmerkung des Ausgebers: Der in 8 abge⸗ 
druckte und überall bekannte Roman, FJortu⸗ 
natus mit ſeinem Seckel und Wuͤnſchhuͤtlein 
iſt urſchriftlich franzoͤſiſch, und aus dem Frans 
zoͤſiſchen die deutſche Ueberſetzung gemacht wors 

den, welche 1400 und etliche 90 gedruckt iſt, 
in klein Folio mit einem großen Holzſchuitte 
bey jedem Kapitel, der nicht kleiner als ein 
Quartblatt Papier iſt. D. Goitfr. Heinr. Burg— 
hart in ſeinen neuen Zuſaͤtzen zur Deſtillirkunſt 
meldet S. 170. daß ihm nur einige Blaͤtter von 

dieſer deutſchen Folioausgabe in die Haͤnbe ge 
fallen, und daß er der Seltenheit und des Als 
terthums wegen, einen Speciesdukaten dafuͤr 
bezahlen wollte, wenn ers complet bekommen 
koͤnnte, wie er denn noch 14 dergleichen alte 
Romanen unter die allegoriſchen chymiſchen 
Schriften rechnen will. 
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ren Schriften, als Morienus: „Sein Feuer ſolle 
ohne Aufphoͤren gleich brennen, namlich alſo, daß 
es nicht zu noch abnehme, nicht zu ſtark, nicht zu 
ſchwach ſey; mithin ſoll fein Feuer gleich, ſchmei⸗ 
chelnd und ſanft gelinde ſeine ganze Zeit hindurch 
gleichwaͤhrend ſeyn, ſonſt moͤchte Schaden daraus 
entſtehen. Und der Meiſter des Buchs: Conſi- 
lium coniugii de mafla ſolis et lunae, auf 
deutſch, Rathſchlag von ehelicher Vereinigung des 
Stuͤcks oder Klumpens der Sonne und des 
Nonds, in meinem Exemplar auf dem 21 zten 
Blatt: „Die rechte Maße des Feuers ſoll ſeyn 
gleich, ſo lange bis das innere Feuer, das iſt, 
das unſichtbare feurige Fuͤnklein der feurigen Na« 
tur, der Archaͤus, ſein Werk verrichtet habe, wie 
auch Gratianus lehret.« Dieſen angezogenen Ort 
leget der philoſophiſche Verfaſſer des Buchs: 
Clangor buccinae, gar artig aus, wenn er alſo 
ſpricht: „Es erfordert die Nothdurft, daß die 
aͤußerliche Waͤrme, das iſt, das kuͤnſtliche und 
materialiſche Feuer maͤßig warm ſey, damit ſie 
nicht die innere Waͤrme uͤbertreffe, naͤmlich, daß 
die innere Waͤrme ihre Feuchte, welche fie natuͤr 
lich nach oder mit ſich ziehet, bey ſich behalte: 
denn wenn die aͤußere Waͤrme zu ſtark waͤre, ſo 
floͤge die ſchmierige Feuchtigkeit mit ſubtilen irrdi⸗ 
ſchen Theilen vermiſchet, wegen allzu ſtarker Hi« 
be davon, und bliebe nicht im Leichnam. Dahe⸗ 
ro muß dasjenige, was überflüffig, grob und 
ſchaͤdlich iſt, durch die Kraft gelinder Kochung 
me 
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immer maͤhlich und maͤhlich gereiniget, abgeſchie⸗ 
den und ſubtiliſiret werden.“ So weit dieſer Aus 
tor. Und die Turba philoſophorum ſagt: 

„Meidet allzu ſtarkes Feuer, es muß gelinde 
fen.“ Auch Arnold in feinem Sendbriefe an 
den neapolitaniſchen Koͤnig: „Merket, das Feuer 
muß im Anfange des Werks gelinde ſeyn, mache 

gehends mittelmaͤßig, letztlich ſtark, naͤmlich ge⸗ 
machſam vermehret werden, ſo lange bis der ge⸗ 
meldte Stein weiß, und letztlich roth werde. Des⸗ 
gleichen ſpricht der Graf Bernhard: : „Machet 
vaporiſch Feuer, ſittſam digerirend, beſtaͤndig, 
nicht zu gewaltig oder ſiedend, ſondern ganz ſubtil 
gedaͤmpft und beſchloſſen, durchſcheinend, klar, 
umringend, luͤftig, die Materie nicht verbrennend, 

durchdringend und gleichwaͤhrend, und bey dem 
wahren Gott, ſpricht er, ich habe alle Weiſe des 
Feuers geſagt, wie es zugehen ſoll.“ So weit 
Bernhard. Hier muß ich anmerken, was ein 
gewiſſer Philoſoph ſagt: Wenn die Wärme un« 
ſers philoſophiſchen aͤußerlichen Feuers die Mate⸗ 
rie zu ſtark angreift, fo drückt es auf die Operation 
mit ſolcher Gewalt, daß das Gefaͤß in tauſend 
Stuͤcke ſpringt, ua das nicht ohne Feibes- und 
Lebensgefahr des K ml 
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Auf eben die Weiſe reden auch andre mehr 
von einem lieblichen und gleichſam ſchmeichelnden 
oder ftillen Feuer, wie in den Nägeln der Weiſen 
und dem Wundergeſichte Arislei zu finden; und 
gleich wie eine fromme Mutter auf dem Bauche 
ihres Kindes gienge, wie bey dem Philoſophus 
fenior zu leſen; auch von febriliſcher Waͤrme, wie 
in ſoliloquio philofophico zu ſehen; oder im fe⸗ 
briliſchen Zuſtande, wie wiederum bey itzt gedach⸗ 
ten ſenior gelehret wird; auch von einer Wärme, 
wie bey einem geſunden Menſchen; einige auch, 
als wie im Buche Phoenix ſtehet, wo es heißt, 
das Feuer ſolle ſeyn, wie die natuͤrliche Waͤrme, 
ſo die Speiſe in des Menſchen Magen kochet und 
verdauet; oder auch wie die Waͤrme einer Bruͤth⸗ 
henne, wenn ſie auf ihren Eyern ſitzt, welche Waͤr⸗ 
me des Bruͤthfeuers fie der Sonnenwaͤrme, wenn 
ſie im himmliſchen Widder iſt, vergleichen; und 
ſoll ſtetswaͤhrend und immer gleich ohne Ab- oder 
Zunehmen ſeyn, auch keine Stunde ruhen oder un⸗ 
terbleiben; dieſes alles, ſagen ſie, koͤnne, ſolle 
und muͤſſe in ihrem Athanor gefchehen, 


N §. 13. 


Alles dieſes nun, was bisher erzaͤhlt worden, 
kann, ſage ich, eben auch bequem und nuͤtzlich 
veranſtaltet und vollbracht werden in meinem ger 


gen⸗ 
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genwaͤrtigen Athanor, und zwar eben ſo gut, als 
in dem geheimen Athanor andrer Philoſophen, er 
mag auch gleich formiret geweſen ſeyn, wie er ge⸗ 
wollet; weswegen dann der Meinige auch billig, 
gleich den ihrigen, Athanor zu nennen iſt. Man 
kann ebenfalls das Regiment des Feuers gradwei⸗ 
ſe und unterſchiedlich darinnen halten, entweder 
ſchwach, laulicht oder warm, wie mans nur im⸗ 
mer begehret, und allezeit gleich oder gleichmaͤßig, 
es ſey auch auf erwaͤhnte Grade angeſtellet, oder 
wie es wolle, ſo kann man das Feuer allezeit gleich» 
maͤßig geben. Man kann darinnen durch Ab⸗ 
wechſelung das philoſophiſche Glas haben und kuͤnſt⸗ 
lich halten, gleich wie ſonſt im faulen Heinz zu ge⸗ 
ſchehen pflegt, auch im waͤſſerichten oder ſo ge⸗ 
nannten Marienbad, worinnen man eben auch ei— 
ne ſolche faulende Wärme, als im Roßmiſt haben 
kann; desgleichen im feuchten Dunſtbade, entwe⸗ 
der fuͤr ſich allein, auf einem mit leinenen Tuͤch⸗ 
lein umwundenen meſſingen Dreyfuß, offen und 
blos; oder aber eingeſchloſſen, in der hölzernen ei⸗ 
chenen holen Kugel; endlich im trockenen Dunſt⸗ 
bade, auch auf einem Dreyſuß; ſollte und muͤſte 


es aber, wie verſchiedene Artiſten auch ihre eigene 


und verſchiedene Köpfe und Arten zu laboriren 
haben, ſtehen in Aſche, in Salz, in ſubtilen oder 
aber groben Sande, in Eiſenfeile, in Hammer⸗ 
ſchlag, in gelöfchten oder ungeloͤſchten Kalk, in 
calcinirten Vitriol, in gefloſſenen und hernach 
pulveriſirten Salpeter, oder aber auch im mine⸗ 

C 5 rali⸗ 
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raliſchen Schwefelbade, da das Glas im gefloffes 
nen Schwefel, und, anſtatt einer kuͤpfernen, in 
einer ſtarken thoͤnernen Kapelle gehalten wird; ſo 
kann es alles, ſage ich, in dieſem meinem philoſo⸗ 
phiſchen Ofen gar wohl ſeyn. Ich habe zu einer 
Zeit, geſehen, daß ein Artiſt etliche Silbererze 
kuͤnſtlich zu zeitigen in einem thoͤnernen Gefäß, in 
einer Kapelle voller geſchmelzten Bleyes ſtehen 
hatte, und durch unterſchiedliche Grade des Feu⸗ 
ers etliche Wochen lang hielte; er nannte ſolches 
das metalliſche, ſaturniſche, oder Bleybad. Ue⸗ 
berhaupt kann in dieſem Ofen recht nach der Lehre 
des Grafen Bernhard von Trevis der ſchlechteſte, 
das iſt, die gelindeſte Waͤrme, Huͤter ſeyn; und 
alſo dieſer alchymiſtiſche ſchleichende feurige Fuchs 
endlich auch naturgemaͤß kuͤnſtlich erſchleichen, was 
er ſuchet und erſchleichen ſoll. | 


§. 14. 


Auf daß aber auch im Univerſalwerke der 
Philoſophen dasjenige geſchehe, was Hermes 
und Morienus lehren, wenn ſie ſprechen: 
„Das Gefäß muͤſſe in feinem Ofen unverletzt und 
unverrückt beſtaͤndig bleiben, fo lange, bis die 
ganze Zeit der Fermentation Etheb oder ſolis voll- 
bracht ſey;“ fo hat mein Athanor einen klaren 
durchſichtigen glafernen Deckel, durch welchen man 
von auſſen hinein die eingeſetzte Materie im einge⸗ 
richteten philoſophiſchen Glaſe eigentlich ſehen und 

37 be« 
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beurtheilen kann, wie dieſelbe in der Arbeit zu je⸗ 
der Zeit ſich erzeiget, ohne Eröffnung des Ofens 
und weil ſie uneroͤffnet kann beſchauet werden, ſo 
wird dadurch die Ungleichheit und Verruͤckung des 
rechten Grads der Waͤrme auch der Zerſtoͤrung 
des Werks, wenn es naͤmlich durch die Eröffnung 
erkaltete oder aber durchs Ausheben ungebuͤhrlich 
bewegt wurde, zum größten” Nutzen verhuͤtet 
me 


a 


Gleichergeſtalt ift das Untertheil dieſes Atha⸗ 
nors auch darum glaͤſern, damit man nicht allein 
des Nachts, ſondern auch zu jeder Zeit, das Feu⸗ 
er von außen zu, mit Luſt koͤnne brennen ſehen, 
welches den Liebhabern der Feuerkunſt ſehr ange⸗ 
nehm und gemuͤthsbeweglich iſt; ſintemal das Feu⸗ 
er gehewr *) und ſtille, und daher den Philoſo⸗ 
phen zu tiefſinniger Betrachtung, vornaͤmlich 
aber bey naͤchtlicher Stille und Mondenſchein) ſei⸗ 
nes unter Haͤnden habenden Werks, vortrefflich 
anreizet. Hiervon weiß niemand, als nur allein 
der Kunſtliebende und Verſtaͤndige, der es in der 
That erfahren, zu urtheilen, und welches wohl 
zu merken, allhier ſteckt ein beſennee 

e⸗ 


) Anmerkung des Ausgebers: Mit dieſem alten 
deutſchen Wort will er fo viel fagen, als: 
ſanft, ruhig fortbrennend. 
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Geheimniß natuͤrlicher und uͤbernatuͤrli⸗ 
cher guter Magie. en Ye 


$. 16. 


Meine Erfindung dieſes meines Athanors hat 
ohne Ruhm zu melden, jedoch mit Wahrheit zu 
ſagen, auch hierinnen noch etwas beſonders und 
nuͤtzllches, daß man die Grade der Laulichkeit und 
arme verſtaͤrken oder ſchwaͤchen kann, ohne ei⸗ 
nige Veraͤnderung, verſtehe, Vergroͤßerung oder 
Verkleinerung des Tochts und des Flaͤmmleins 
oder Feuersvermehrung; weil mit einerley Flam⸗ 
me alle vorerzaͤhlte Grade und Manieren der Waͤr⸗ 
me fönnen gehalten und verrichtet werden; ja auch 
mit einerley und gleichen Koſten: nur allein, daß 
im mittlern Theile dieſes Ofens durch die dazu be⸗ 
quemen Ringe eine Erhoͤhung oder aber eine Er⸗ 
niedrigung gemacht werde, wie der Augenſchein 
ſelbſt lehret. Ich weiß gewiß, daß dieſes ein 
ſehr nuͤtzlicher und recht kuͤnſtlicher Handgriff iſt, ob 
ſchon du Spottvogel ihn noch fo gering ſchaͤtzen 
moͤchteſt. Und wie wohl einſtmal ein hochgelahr⸗ 
ter naſeweiſer Tadler zu vermeinter meiner Ver, 
kleinerung ſich verlauten ließe, er hatte dieſes 
Kunſtſtuͤck mit angedeuteten Ringen wohl eher und 
mehrmal geſehen: ſo ſage ich dennoch itzt und al— 
lezeit ſowohl, als ich ihm auch damals augenblick, 
lich gerade ins Angeſicht ſagte, mit Wahrheit, 
daß ſolches bey dieſem Ofen meine eigene Erfin⸗ 

dung 
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dung fey, ohne eines andern vorhergegangener An⸗ 
deutung und Anleitung; es mag ſie ſonſt nicht, 
oder auch gehabt haben wer da wolle. 


§. 17. 


Auch iſt die zu meinem Athanor gehoͤrige glaͤ⸗ 
ferne ſphaͤriſche Ampel oder Lampe mit dem un« 
verbrennlichen, entweder guͤldenen, oder aber von 
Federweiß praͤparirten Tocht, vor vielen andern in 
ſo fern bequem und nuͤtzlich, weil ſie, aber nur in 
Vergroͤßerung, alſo kann angeſtellet werden, daß 
ſie nicht nur etwa auf ein, zwey oder drey Tage 
und Naͤchte, ſondern auch auf eben fo viel Wo— 
chen, ja Monate, und wohl länger, wo es noͤthig, 
ohne neues Nachgießen zur Nahrung des Feuers, 
ſtets und ohne Unterlaß unausloͤſchlich in gleicher 
Flamme und Grad der Waͤrme brennet. Die 
Nahrung des Feuers iſt weder Talg, Oel, 
Wachs, Butter, noch dergleichen Fett. Und der 
Wunſch vieler Artiſten kann jetzo durch dieſes meis 
nes recht philoſophiſchen Athanors Lampe reichlich 
erfuͤllet werden. Wie ich auch etliche alte ſonſt 
wohlgeuͤbte Artiften habe darnach wuͤnſchen hoͤren, 
daß ſie es auf ſolche Art haben moͤchten; wie un⸗ 
ter andern einmal auch einen ſonſt viel beleſenen, 
in chymiſcher Arbeit aber damals noch wenig, weiß 
nicht wie itzt, geuͤbten Mann zu Coͤln am Rhein, 
welcher aus Mangel eines ſolchen hoch nützlichen 
Kunſtſtücks oder kunſtlichen Handgriffs, von fei- 

nem 
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nem unter Haͤnden habenden vermeinten philoſo⸗ 
phiſchen Univerſalſtein nicht uͤber ſechs Stunden 
ſowohl des Nachts als des Tages wegbleiben duͤrf⸗ 
te; wie er denn auch die Kohlen, die in ſo viel 
Stunden zu verbrennen noͤthig waren, nach gewiß: 
ſem Gewichte, wie ich ſelbſt bey ihm geſehen, ab⸗ 
wog, und noch dazu in einem thoͤnernen Scherb⸗ 
lein ganzen Schwefel ohne Fluß zum Probezeichen 
des rechten Grads, auf der Heinzenroͤhre hielte. 
Jetzt denke ein jeder ſelber nach, und überlege, 
wie unphiloſophiſch dieſes ſey, auch wie beſchwer⸗ 
lich und verdrießlich muͤhſam dieſes Sudeln und 
Hudeln in die Laͤnge ſeyn muͤſſe! Wenn er ein wohl⸗ 
geuͤbter Chymicus, wie er dafuͤr angeſehen und 
geruͤhmt ſeyn wollte, geweſen waͤre; ſo haͤtte er 
ſolches Hudelns und Sudelns ſogar durch einen 
rechten chymiſchen Heinzenofen leichtlich uͤberhoben 
ſeyn koͤnnen. ' ci armani, 
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Dabey kann man auch, wenn es die hoͤchſte 
Noth erfordert, und nach Gelegenheit der vorha⸗ 
benden Arbeit, gar wohl verreiſen ) oder andre 
Geſchaͤfte ohne Verabſaͤumung feines philoſophi⸗ 


1 


) Ich weiß ſonſt gar wohl, daß ein Philoſoph 
fein Werk nicht gern lange verlaͤßt, ſondern 
ſehr, ſehr vielmals zu zuſehen pfleget, ee 
17 Herzensfreude und innige Luſt daran 

9 * 
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ſchen Werks, oder aber ohne Untergebung deſſel⸗ 
ben an andre Leute, insgeheim und ſtille, abwe⸗ 
ſend ſowohl als gegenwaͤrtig, mit ſtets und immer 
waͤhrender Waͤrme verrichten. Das iſt eins. 
Zum andern kann man von auſſen, weil das Ober⸗ 
theil daran durchſichtig, darum daß es glaͤſern iſt, 
ſehen, wie weit fie ausgebrannt, und ohne Verruͤ⸗ 
ckung oder Ausloͤſchung derſelben wiſſen, wenn es 
noͤthig iſt, ſie zu rechter Zeit mit nothduͤrftiger 
Nahrung wiederum zu verforgen und anzuftellen. 
Zum dritten, weil das Feuerflaͤmmlein ſo, wie 
mans erſt anfänglich angeſtellet, allezeit unver: 
rückt und fir ohne Senkung oder Erniedrigung, 
allein an einem Orte beftändig bleibet; daher man 
einen beſtaͤndigen Grad des Feuers und Waͤrme 
haben kann, welches ſonſt nicht geſchieht, wenn in 
Verzehrung der Nahrung des Feuers die Tuͤlle, 
wie an vielen andern Lampen zu ſehen, mit dem 
Toͤchtlein nachſinket, und nach und nach ſich im— 
mer niedriger giebt; woraus dann, zum Schaden 
des unter Haͤnden habenden Werks, Veraͤnderung 
und Ungelegenheit der Waͤrme entſtehet. | 


* 


ee ee er di 
Seo iſt auch das Tocht unverbrennlich, weil 


es entweder guͤlden, oder aber ex alumine plu-' 
moſo, das iſt, von Federweiß, artig formiret iſt. 
Mit Binſen, Baumwolle, geſponnener und roher 
weißer Seide, worauf ſonſt etliche ſehr viel hal» 
2 ten, 
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ten, kann man in langwierigen Arbeiten nichts 
beftändiges vornehmen, weil fie bald daten 


§. 20. 


Ich habe zwar das kampenfeuer ehmals ſchon 
vor achtzehn Jahren, auch wohl ohne Tocht und 
in zweyerley Lampen, auf zweyerley Weiſe alſo zu 
halten gewußt, daß entweder oben auf dem Roͤhr⸗ 
lein, oder aber vorne an der Lampe, nur ein gut- 
tula, oder Troͤpflein wie eine Perle geſtanden, und 
wenn ſolches angezuͤndet, ein klein Flaͤmmlein da⸗ 
von brannte; ſeit der Zeit aber habe ich dieſe itzige 
Manier mit Lampe und Tocht weit bequemer und 
tauglicher befunden, wege ich auch billig bey 
ſolcher verbleibe. 


Sem le 


Will man, fo kann die Lampe auch alfo und 
dergeſtalt aubereitet und angeſtellt werden, daß 
durch zwey, drey oder vier Roͤhren derſelbigen 2, 
3. oder 4. unterſchiedliche angezeigte Oeſens auf 
einmal zu erwaͤrmen und zu regieren ſeyn: und 
dargegen auch wiederum ein einziger Ofen mit 2. 
3. oder 4 Lampen, wenn es noͤthig, auf einmal 
ſtark und ſtaͤrker regieret werden koͤnne. ö 


I 
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§. 22. 


Dieſen Athanor kann der Kuͤnſtler auch in 
ſeiner Wohnſtube auf einem Tiſch, Bank u. d gl. 
in der Schlafkammer beym Bette, oder ſonſt in 
einem andern Zimmer und Gemach, ohne 
Rauch, widerwaͤrtigen Dampf oder Geſtank, gar 
wohl geraum und bequem, fein reinlich halten. 
So ſtehet er auch auf ſeinem metalliſchen Boden, 
damit das Feuer unter Gottes Behuͤtung um ſo 
weniger Schaden thun koͤnne. Man denke aber nicht, 
daß dieſer mein philoſophiſcher Athanor eben des⸗ 
wegen, weil er rein lich zu gebrauchen, fi nur allein 
für zarte und ſaubere Frauen und Jungfrauen artete, 
wie mancher ſaturniſcher Kopf ſich einbilden, und 
davon naͤrriſch phantaſiren moͤchte; oho! weit ge⸗ 
fehlt! als wenn nicht auch Mannsperſonen die 
Reinlichkeit lieb hätten, derſelben ſich befließen, 
allerley ſubtile artige Sachen zubereiteten und ver⸗ 
fertigten, und wo es immer ſeyn kann, wie es 
denn auch philoſophiſch alſo ſeyn ſoll, des 
Dampfs, Rauchs, Aſche, Staub und ſchaͤdlicher 
Dämpfe gerne entrathen oder entuͤbriget ſeyn woll⸗ 
ten? Ein wahrer Chymicus hat wohl mehr und 
ſubtilere Dinge zu praͤpariren, als etwa nur 
aquas fortes, regis, gradationum, und derglei⸗ 
chen eines Theils und nach Gelegenheit ſophiſti⸗ 
ſchen Dinge, worzu die hochgelobte officina car- 
bonaria freilich dienen muß, als welche dennoch 
wohl ihren Gebrauch, Nutzen, und billiges Lob 

D wohl 
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wohl behaͤlt. Ueberhaupt eine Art Oefen neben der 
andern ſtehet wohl, iſt philoſophiſch, ſollen und 
koͤnnen auch beide Arten von einem treuen Schüler 
aus der phyſikaliſch chymiſchen Schule mit nichten 
getrennt werden. Darum laſſe des halben der 
Scopticus, um ſeine Unwiſſenheit nicht zu verra⸗ 
then, hieruͤber nur ſein unzeitiges und unphiloſo⸗ 
phiſches Tadeln. Er lerne erſt recht erkennen, 
was hinter dieſem meinen phil oſophiſchen 
Ofen ſtecket, als welcher nicht allein daheim, 
ſondern auch auf der Reiſe gar bequem mit ſich zu 
fuͤhren, und nuͤtzlich zu gebrauchen iſt; alsdann 
wird ers verhoffentlich wohl etwas naͤher 
geben. | Da 17272772275 


9 2307 


Damit aber auch nicht ein jeder, dem davon 
nichts zu wiſſen gebuͤhret, gerade zu darüber laufe 
und ſehe, was man ſolcher Geſtalt vorhabe; ſo kann 
man ein hoͤlzernes Behaͤltniß oder Gehaͤuſe, das 
a" | 185 15 en en 


) Anmerkung des Ausgebers: Er hat weder die 
Nahrung ſeines Flaͤmmleins, noch die Art es 
anzuzuͤnden gelehret, ſondern läßt es den Le 
(ern errathen; ich wuͤnſchte nur, daß ſie feine 
Abhandlung vom Feuer der Weiſen damit vers 
A gleichen koͤnnten; weil fie aber ſo felten anzu⸗ 
kreffen iſt, fo muͤſſen fie ſich fo lange gedulden, 

babe ſie auf eben die Art umgearbeitet 


1 
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eben auch etliche kleine Luftloͤchlein habe, dazu ma⸗ 
chen und anbefeſtigen laſſen, und daſſelbige zus 
ſchließen. Es iſt nicht noͤthig, daß ein jeder 
kunſt⸗ unverſtaͤndiger Menſch, ja bisweilen wohl 
Unmenſch, oder ſonſt eine guter Leute Arbeiten ta« 
delnde Schmeißfliege die chymiſchen Arbeiten des 
kunſtliebenden und recht naturgemaͤß kuͤnſtlich la⸗ 
borirenden Philoſophen, naſenweis beſchnuppere, 
und hernach ſein zoiliſch eee bey ſeines 
— u Wade Ba Ch 


ei; — 24. 


8 5 Ein ſolcher iſt mein philosophischer 
oder kuͤnſtlicher chymiſcher Ofen! darinnen und 
durch deſſelben Lampe, wie ich vorne auch geſagt 
habe, vieler Dinge kuͤnſtliche und zur Arzney 
nuͤtzlich dienende Extractiones geſchehen und voll⸗ 
bracht werden koͤnnen; zu verſtehen, der Gewuͤr⸗ 
ze, Saamen, Kraͤuter, Metallen u. ſ. w. Je⸗ 
des wie es ſich auch an ſich ſelbſt verſtehet, durch 
ſein ihm bequemes und zugehoͤrendes menſtruum 
extractiuum, digeſtiones, depurationes, alſo, 
daß ſie in digeſtione ihre koͤrperliche Feces oder 
Unreinigkeiten von ſich laſſen, zu Boden ſchla— 
gen, und ſich laͤutern oder klaͤren; ſeparationes 
vorzunehmen, das menſtruum vel extractionum, 
vel ſolutiuum deſtillando, durchs Deſtilliren 
entweder durch die glaͤſerne beſchlagene Retorte auf 


dem dieß oder aus einem beſchlagenen Koͤlb⸗ 
D 2 lein 
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lein über dem Helm wiederum linde abzuſcheiden; 
putrefadtiones, diſſolutiones et ſolutiones als der 
Corallen, Perlen, edler oder andrer Steine und 
Metallen, jedes auch vermittelſt feines ihm zuge⸗ 
hoͤrigen menſtrui etc. deſtillationes der Waſſer, 
als Kraftwaſſer, Schlagwaſſer, ſpiritum vi— 
ni etc. rectificationes oleorum, auch allerhand 
Materialien, naͤmlich wenn ſie, (wie ein jeder 
Kunſtverſtaͤndige ſelbſt leicht erachten kann, daß 
es alſo ſeyn ſoll,) in erſter Inſtanz durch chymi⸗ 
ſche Präparation aus ihrem groben Körper bereits 
eröffnet und abgeſchieden ſeyn,“) daß man her⸗ 
nach dieſelben in dieſem philoſophiſchen behenden und 
ſubtilen Kunſtofen durch die Deſtillation fein maͤh⸗ 
lich ohne Kohlenrauch und boͤſen Dampf, in ſei⸗ 
nem Zimmer, auch auf dem Tiſche, mit Luſt oder 
zum nuͤtzlichen Zeitvertreib rektificire und ſubtiliſi⸗ 
re; coagulationes der Saͤfte und Salze aus 
Kräutern und andern Dingen; und dann, fixa- 
tiones mancherley flüchtiger corporum, ſpiritu⸗ 
um, oleorum. f 


§. 25. 


Aus obgeſagter hinlaͤnglichen Urſache, naͤm⸗ 
lich dem bisher erzehlten Gebrauch und Nutzen 
erhellet, daß dieſer mein Athanor ein ſolcher Ofen 

ſey, 

) Grobe Arbeit erfordert gemeiniglich große Des 


fen und ſtarke Kohlen, oder Holzfeuer; ſubtile 
Arbeit, ſubtile Oefen, und gelinde Feuer. 
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ſey, und dabey auch gar wohl und recht der 
Spruch der Philoſophen: Ein Ofen, Ein 
Gefaͤß, Ein Feuer, angezogen werden koͤnne, 
zu verſtehen, in der andern Operation oder Nach⸗ 
arbeit der naturgemaͤß kuͤnſtlichen Zubereitung des 
philoſophiſchen Univerſalſteins aus Azoth der Wei- 
ſen bequem und nuͤtzlich zu gebrauchen: ſintemal 
die innere unſichtbare Waͤrme der wirkenden Kraft, 
das geheime unſichtbare Feuer der Natur, ja das 
Fuͤnklein des katholiſchen Lichts im Azoth, das iſt, 
im allerreinſten Merkurio der Philoſophen, ſo 
naͤchſt Gottes Willen der rechte Meiſter und Re⸗ 
gent der alchymiſchen Kunſt, ja ſonſt auch gleich⸗ 
ſam Gottes Statt. oder Haushalter in natuͤrlichen 
Sachen iſt, von deſſen Wink, naͤchſt dem Wil⸗ 
len Gottes, vermittelſt der beyſpringenden Kunſt⸗ 
huͤlfe, in naturgemaͤß alchymiſcher Kunſt alles ab⸗ 
haͤngt und gewirket wird. Die Natur wirket und 
regieret, die Kunſt und der Kuͤnſtler dienen; die 
Natur iſt es, die da aufloͤſet, ſcheidet, reiniget, 
zuſammen fuͤget, haͤrtet und beſtaͤndig machet: 
denn, wie geſagt, das weſentliche Feuer und Licht der 
Natur im Azoth kann die nothwendige unver⸗ 
meidliche Mithuͤlfe des aͤußern Glut ⸗ und Flam⸗ 
menfeuers, im gegenwaͤrtigen Athanor gelinde, 
ſchwach oder ſtaͤrker, beftändig und ohne Unterlaß 
nach Wunſch uͤberkommen, haben, und ſo lange als 
ſichs gebuͤhret, behalten. 
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Weiter: Das natürliche Feuer iſt in allen na. 
tuͤrlichen Dingen, ob ſchon unſichtbar, und alſo 
hat auch unſer philoſophiſcher Stein ſein eigen un⸗ 
ſichtbar Feuer der Natur in ſich, es iſt aber 
gleichſam ruhend und ſtille, wofern es durch be⸗ 
queme Warme des aͤußerlichen, als naͤmlich ent 
weder des elementiſchen Feuers, (verfiche, 
der Kohlen, Oels, Butter, Wachſes, Unſchlitt,) 
oder des aetheriſchen, (naͤmlich entweder des 
reinen unwaͤſſerichten Branntweins, oder aber des 
ſtillirten und wohl rectiſicirten rein brennenden 
Geiſtes des Getraides) welche, indem ſie die 
Flamme erhalten, verzehret werden und abnehmen, 
weswegen ſie auch ſelbſt durch friſchen Zuſatz ihres 
gleichen muͤſſen erhalten werden; wofern es ſage 
ich durch das aͤußere Feuer in dem unnatuͤrli⸗ 
chen oder Inſtrumentalfeuer, welches 
auch, weil es nach Gelegenheit entweder ſo oder 
anders angeſtellt wird, das occafionirre Feuer ges 
nannt wird, (verſtehe, im Bad, Aſche, Sand, 
Hammerſchlag) nicht bequem erweckt, oder zu und 
in den Stand ſeiner Wirkung kuͤnſtlich angerei⸗ 
get und hervorgelocket werde. Dann die Ratur 
freuet ſich, in dieſem naturgemaͤß kuͤnſtlichen 
Werke zu wirken in der Waͤrme, ſo viel nicht 
allein den Grad, ſondern auch derſelben Eſſenz 
oder Weſen betrifft; wovon in meinem Confilio 
philofophio, das iſt philoſophiſchen . 
e ef ach 
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achten und rathſamen Bedenken von 
und uͤber dem geheimen aͤußern ſichtba⸗ 
ren Glut und Slammenfeuer der ural⸗ 
ten magorum oder Weiſen und andrer 
wahren Philoſophen, philoſophiſch weitlaͤuf⸗ 
tig und ausfuͤhrlich weitlaͤuftig gehandelt worden. 
Es iſt alſo, wie geſagt, 1) ein Feuer der Natur, 
das auch das goͤttliche und weſentliche Feuer gea 
nannt wird, 2) Elementiſch Feuer. 3) Aethe⸗ 
riſch Feuer. 4) Uebernatuͤrlich Feuer, deswegen 
ſo genannt, weil es von Natur kein Feuer iſt. 5) 
Es iſt auch ſonſt noch ein Feuer genannt wider 
die Natur, als der gemeinen Scheidewaſſer und 
anderer dergleichen. 71 


ee, 50 


Itzt wird man nun auch leicht verſtehen koͤn⸗ 
nen, wie es gemeinet, wenn die Philoſophen ſa— 
gen: „Nicht Marienbad, nicht Aſche, Sand, 
Kohlen, nicht der kuͤnſtliche Ofen, nicht das Re⸗ 
giment des Feuers, thun es in dieſer Kunſt; ſon⸗ 
dern Feuer des Roßmiſtes und lebendigen Kalks 
thun es; da fie eigentlich nicht die aͤußerlich em» 
pfindliche Waͤrme des Roßmiſtes oder gemeinen 
Kalks verſtehen, *) ſondern vielmehr die natuͤrli⸗ 

- che 


) Roßmiſt und lebendiger Kalk behalten ohne 
dem auch ihre gebuͤhrende Stelle und aͤußerli⸗ 
chen Gebrauch in der Alchymie, ſiehe Raymun⸗ 
dum Lullium in teſtamente nouiſſimo p. 4. 
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che Wärme mercurii, ) Schwefels und Salzes 
des katholiſchen oder allgemeinen Azoths, (ja auch 
ſonſt nach Gelegenheit andrer ſpecificirten natuͤrli⸗ 
chen Dinge,) naͤmlich deſſelben unſichtbare innere 
faͤulende, aufloͤſende, ſcheidende, reinigende, zu⸗ 
ſammenfuͤgende, veraͤndernde, erhaͤrtende und be⸗ 
ſtaͤnbig machende Kraft und Wärme der Natur, 
phülſdphiſch gemeinet und verſtanden haben 
wollen; als naͤmlich daß der erſt materialiſche und 
eben darum allgemeine Merkurius oder das azo⸗ 
thiſche Waſſer der Weiſen (und in Ihm) natuͤr⸗ 
lich ſey das allergeheimſte Feuer der Weiſen, deſ⸗ 
fen Präparation oder Zubereitung, als das ande⸗ 
re Geheimniß dieſer Kunſt, von ihnen jederzeit 
hoͤchſt verborgen gehalten worden. 


§. 28. 


Hiermit will ich dieſen Tractat im Namen 
Gottes auf dasmal beſchließen. Der Kunſtlie⸗ 
bende nehme alſo damit vorlieb, und erkenne, 
daß ich ſolchen ihm zu Nutzen verfertiget, und an 
den Tag gegeben habe. So ftelle auch der miß⸗ 
guͤnſtige Reidhart ſein unchriſtliches Calumniren 
darwider ein, und bitte Gott, neben mir, chriſt⸗ 


lich 


*) Mercurius und Sulphur werden dem Roß miſt 
verglichen wegen ihrer Feuchte und Waͤrme; 
Salz dem lebendigen Kalk, wegen der Schaͤrfe 
und Erdigkeit. n mul 


dom philoſophiſchen Athanor ꝛc. 52 


lich für mich daß er mich ferner zum Guten ſeyn 
laſſe, das, mis einem Werkmann feine Hand iſt; 
ſo möchten vielleicht mit der Zeit ihm, wofern er 
ſich chriſtlich bekehret, und von Gott dazu er⸗ 
waͤhlet iſt, nach Gelegenheit der Perſon, Zeit 
und Orts, auf gewiſſe billige Maaße, ob ſchon 
nicht alles im offenen Druck, dannoch entweder 
muͤndlich, oder aber in Schriften, wie es Gott 
ſchicken moͤchte, nicht allein in naturgemaͤßer Al. 
chymie, ſondern auch in chriſtlicher Kabala und 
goͤttlicher Magie, viel ſchoͤner und nuͤtzlicher Sa⸗ 
chen mehr vertraulich widerfahren koͤnnen; wo⸗ 
von in meinem Amphitheatre fapientiae_ aeter- 
nae, ſolius verae, chriſtiano. cabaliſtico, diui- 
no- -magico, nec non phyſico chymico, wel⸗- 
ches ich mit Gottes Huͤlfe in offenen Druck her 
auszugeben, itzt unter Haͤnden habe, geliebts 
Gott, in paris ſoll saglogihngt werden. 


Naturgemaͤß elhumigh 45 h philoſo⸗ 
phiſch hab ichs geſagt durch Beyſtand Ruach, 
Chochmah: El! Hallelu- IAH! Hallelu-IAH! 
Hallelu- JAH! 


5 * Disbolo! £ 
Henricus Khumedh, Lipf, n 
amator fidelis, et Medicinae vtriusque Doctor. 


Magdeburgi pro tempore habitans. 


D 4 An⸗ 


38 Wahrh. Ber. vom philoſoph. Athanor 0c. | 


Anmerkung des Ausgebers: 


Alf dem letzten leeren Blatt ſtehet das gewoͤhn⸗ 
liche bey allen ſeinen Schriſten befindliche Zei⸗ 
chen: Eine Eule mit einer Brille, zwey Fackeln 
und zwey Lichtern, mit der Unterſchriſt: 


Was helfen Fackeln, Lichter und Brillen > 
Wenn die Leute nicht ſehen wollen. 


Ich habe es aber vor überflüffig gehalten, die fo 
ſehr bekannte Figur, die auch in der großen 
Herzſtaͤrkung der Chymiſten, Berlin 
1771. befindlich iſt, nachſtechen, und abdrucken 
zu laſſen; ſo wie ich die auf dem Titelblatt be⸗ 
findliche Reimen: f . 


Wer kanns doch nur alſo recht ramen 
Daß jedermann dazu ſprech, Amen? 


Mit dem: Phy Diabolo, weggelaſſen habe. 
Sollte mir der Appetit ankommen, ſeine Abhand⸗ 
lung vom Feuer der Weiſen, auf diefe Art 
umzuarbeiten; ſo ſoll ſie durch einen neuen Ab— 
druck gemeinnuͤtziger gemacht werden. 


